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für Clara





Der Leuchtturm



Die Wellen überschlagen sich in einer klaren Nacht unter dem funkelnden Sternenhimmel. Tosend schlagen sie auf den Strand der Küste Südafrikas. Nach einer langen Reise quer durch den Atlantischen Ozean kommen die Wellen in Afrika an und treffen hier, am Kap Agulhas, auf die Wellen des Indischen Ozeans.


Weit über ihnen, in etwa 30 Metern Höhe, sitzen Asabi und ihr Opa eingekuschelt in einer Decke auf dem Leuchtturm. Sie schauen auf die vielen strahlenden Sterne der dunklen Nacht, während der Opa eine seiner Gute-Nacht-Geschichten erzählt. Mit Blick auf die Sterne erfindet er spannende Abenteuergeschichten und erweckt Sternenbilder wie den kleinen Bär, das Einhorn oder den Adler zum Leben. Unterdessen dreht sich die große Leuchte hinter ihnen langsam und ruhig wieder und wieder im Kreis. Nahende Schiffe erkennen an diesem Signal die südlichste Spitze Afrikas. Asabi liebt ihren Leuchtturm mit seinen dicken roten und weißen Querstreifen. Am Fuß des Turms steht ein weißes Häuschen mit zwei kleineren Türmchen rechts und links. Es sieht aus, als würde der große rot-weiße Leuchtturm direkt aus einer kleinen Burg empor ragen. Hier wohnt Asabi mit ihrem Opa und ihrer Oma seit sie auf der Welt ist.


Am nächsten Nachmittag kommt Asabi mit ihren Freunden aus der Schule. Sie rennen direkt in Richtung Strand. Schnurstracks laufen sie hier über eine ausgetretene Steintreppe den Hügel hinauf zur kleinen Burg. Auf dem Rücken der Düne angekommen, bleiben alle kurz stehen und genießen den Blick auf den Ozean und den unendlich weiten Horizont.


Schon ein paar Sekunden später rennen sie lachend und fröhlich weiter, hinunter an den Strand. Sie baden im türkisblauen Ozean, bauen Sandburgen, singen und spielen mit den Delfinen im Wasser. Oma liebt es den Kindern dabei zu zuschauen und freut sich jeden Tag erneut über ihr fröhliches Jauchzen am Nachmittag. Sobald sie die Kinder hört, bereitet sie kühle Früchte vor und bringt sie ihnen zur Erfrischung ans Wasser. Opa hat die Truppe schon lange vor der Oma entdeckt. Er steht oben auf seinem Leuchtturm, von wo er den besten Überblick über Land und Ozean hat. Zuerst hatte er eine kleine Staubwolke in der Ferne gesehen, die auf den Turm zuraste. Doch sobald die kleine Staubwolke näher kam, erkannte er seine Asabi und ihre Freunde. Kurz vor Sonnenuntergang müssen die Freunde nach Hause, und Asabi spaziert mit knurrendem Magen nach Hause. Schon von weitem ist das leckere Abendessen zu riechen. Oma hat heute Asabis Lieblingsgericht gekocht: frittierte Bananen, Hühnchen und Reis. Das Hühnchen wurde auf der Terrasse über dem offenen Feuer gebraten. So steigt der leckere Duft hoch hinauf zur Leuchtturmspitze, wo er dem Opa in der Nase kitzelt. Darum steigt er schnell die 257 Stufen von seinem Turm hinab, um gemeinsam mit der Familie zu essen. In Afrika ist es üblich, auf dem Boden sitzend zu essen. Die Mahlzeiten werden auf einem ganz dünnen Fladenbrot aufgetragen, das als Teller dient..
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Außerdem darf jeder mit den Fingern essen, ganz ohne Messer und Gabel. Natürlich müssen sich dazu alle vor dem Essen die Hände waschen. Asabi knurrt der Magen und sie stürmt an den Essplatz. Stolz berichtet sie, was sie alles in der Schule gelernt hat.


„Heute haben wir wieder über die Sterne und das Universum gesprochen und von der Milchstraße. Wusstet ihr, dass die Milchstraße aus unendlich vielen Sternen und Sternenstaub besteht? Das hat vor sehr langer Zeit Galileo durch sein Fernrohr als Erster erkannt!“


„So, so“, sagt der Opa grinsend, „und wie viel sind ‚unendlich viele Sterne’?“


Asabi muss kurz überlegen: „Na, eben ganz, ganz viele – soweit kann ich noch nicht zählen. Aber da ich ja ‚Atronatin’ werde…“ Da lacht die Oma laut los. „Ach mein Kind, das heißt ‚As-tronaut-in’!“


„… ja, sag ich doch ‚Atronatin’“, fährt Asabi mit verschmitzten Lächeln fort, „also wenn ich groß bin und selber einmal zum Mond und den Sternen fliege, dann werde ich alle Sterne für dich zählen, Opa. Und dann sage ich es dir ganz genau! Abgemacht?“


Der Opa ist begeistert von der Idee und gerne einverstanden. Zur Stärkung für Asabis lange Reise zum Mond hat die Oma heute Abend noch einen besonderen Nachtisch für ihre beiden Sternengucker vorbereitet: In einer Kokosnuss bekommen sie eine leckere Quarkcreme mit Kokosflocken und Schokoraspeln serviert. Mit vollem Magen steigen Asabi und ihr Opa die 257 Stufen hinauf in die Turmspitze. Auch heute Abend kuscheln sich die beiden gemütlich in eine Decke und erzählen.


Asabi berichtet, dass sie sich heute über den doofen Georg geärgert hat.


„Georg ist immer so gemein. Er zieht uns Mädchen an den Haaren und stänkert ganz furchtbar“, beschwert sie sich.


Der Opa hört geduldig zu. Natürlich ist das von Georg sehr un gezogen, denn so etwas macht man nicht. Doch der Opa weiß auch, dass Asabi schon alt genug ist, um das selber zu regeln. „Meine kleine Asabi, du darfst dich nicht ärgern lassen, denn sonst macht es dem Georg noch viel mehr Spaß. Finde einen Weg, wie du ihm ganz deutlich zu verstehen gibst, dass er euch nicht mehr ärgern darf. Aber keinesfalls solltest du Gleiches mit Gleichem vergelten.“


Das versteht Asabi nicht. Sie schaut ihn mit großen, fragenden Augen an und der Opa erklärt: „Nur weil dich jemand an den Haaren zieht, solltest du nicht das Gleiche tun. Du musst einen schlaueren Weg finden, wie du dich wehren kannst, ohne Georg dabei weh zu tun, denn sonst bist du nicht besser als er.“


Natürlich möchte Asabi zu gern wissen, was genau sie nun tun sollte, aber sie kennt ihren Opa. Er wird es ihr nicht verraten. Sie muss selbst darauf kommen. Jetzt hat Asabi aber keine Lust mehr, noch weiter über den doofen Georg nachzudenken. Das hat sie schon viel zu lange getan. Lieber möchte sie von ihrem Opa eine Geschichte hören.





Opas Geschichte



„Opa, erzählst du mir bitte eine neue Sternengeschichte?!.“ fragt Asabi. Dabei macht sie große Kulleraugen und drückt ihrem Opa ein Küsschen auf die Wange. Damit kann sie ihm jeden Abend eine Geschichte entlocken.


Opa strahlt. Er hat schon längst auf diese Frage gewartet. „Ich glaube, heute ist genau der richtige Zeitpunkt, um dir einmal vom Mann im Mond zu erzählen...“, beginnt er seine Geschichte.


Asabi lauscht der tiefen Stimme des Opas und schaut in den großen, kugelrunden Mond.


„Wie du siehst, ist heute Nacht Vollmond. Das heißt, die kleinen Sternfeen haben wieder sehr viel zu tun.“


Asabi hört gespannt zu und freut sich. Bisher hat Opa meistens spannende Geschichten von den Sternbildern erzählt, wie zum Beispiel dem Einhorn und dem Schlangenträger oder von Herkules und dem großen Bären. Aber von Sternfeen hat er bis jetzt noch nie gesprochen. „Meine kleine Asabi, ich verrate dir nun ein lang gehegtes Familiengeheimnis, das du unbedingt immer für dich behalten musst und keinem weiter erzählen darfst“, sagt der Opa ernst.


Asabi macht große Augen und ist ganz gespannt.


„Opa, ich verspreche dir, dass ich es niemandem erzählen werde! Was ist es denn?“


Der Opa zögert eine Weile. Ist seine kleine Asabi wirklich schon alt genug, um die ganze Wahrheit zu erfahren? Doch als er das aufgeregte Funkeln, die unendliche Liebe und Fröhlichkeit in ihren Augen sieht, weiß er: Jetzt kommt er nicht mehr darum herum. Seine kleine Enkelin hat schon viele Male bewiesen, dass sie ein Geheimnis für sich behalten kann. Das wissen auch ihre Freunde und können sich darauf verlassen. Sie erzählt nie etwas weiter, was ihr im Vertrauen gesagt wird – selbst wenn sie es vielleicht noch so gern wollte.


Diese Eigenschaft muss sie von ihrer Mama geerbt haben, denkt sich der Opa im Stillen. Denn auch ihre Mama hatte damals ein großes Geheimnis, das sie zum Schutz ihrer Familie niemals jemandem anvertraute. Selbst Asabi wusste nichts davon. Sie war auch noch viel zu klein, als dass sie es seinerzeit schon verstanden hätte. Der Opa schaut hinauf zum Mond und hört tief in sein Herz. Eine Stimme flüstert ihm zu: „Asabi ist alt genug. Sie wird das Familiengeheimnis verstehen. Doch verrate ihr noch nicht zu viel“, sagt die Stimme leise. „Du kannst ihr das Geheimnis als Beginn einer Geschichte erzählen, den Rest der Wahrheit wird sie noch heute Nacht selbst erfahren.“


Also gut, denkt sich der Opa und befolgt den Hinweis gern. Die Zeit ist gekommen, seine kleine Asabi auf eine ganz besondere Reise zu schicken, bei der sie alles über ein ganz besonderes Familiengeheimnis erfahren wird. Ja, es ist soweit, Asabi die Geschichte vom „Mann im Mond“ zu erzählen.


Asabi krabbelt ihrem Opa erwartungsvoll am Bart.


„Hallo? Erzählst du mir jetzt diese spannende Geschichte? Was ist denn nun mit dem Mond?“


Ihr Opa lacht herzlich, so kennt er seine Asabi – neugierig und ungeduldig wie immer.


„Meine kleine Asabi, dann hör mal gut zu! Wie du weißt, ist der Mond manchmal ganz dick und rund, wie der Kugelbauch deines Opas. Siehst du?!“ Er deutet auf seinen runden Bauch, auf dem man auch gut eine kleine Schüssel abstellen könnte. Asabi lacht und lässt ihren Blick vergleichend zwischen dem Kugelbauch ihres Opas und dem Vollmond hin und her wandern.


„Ja Opa, man könnte denken, du hast auch einen kleinen Vollmond verschluckt“, gackert sie.


Der Opa erzählt schmunzelnd weiter: „Der Mond hat aber einen Vorteil: Er wird auch wieder dünner. Darum sehen wir manchmal auch nur einen Halbmond, und wenn er ganz dünn ist, sehen wir nur noch die Sichel des Mondes. Hast du dich noch nie gefragt, warum das so ist?“


Asabi staunt: „Doch, das habe ich mich schon gefragt. In der Schule haben wir gelernt, dass das irgendwas mit der Wanderung des Mondes um die Erde zu tun hat. Unser Lehrer sagt, der Mond wird dabei unterschiedlich von der Sonne beschienen.“ Der Opa ist erstaunt, wie gut seine Asabi im Unterricht aufpasst, aber das ist nicht der wahre Grund für die wechselnde Gestalt des Mondes.


Asabi ist verwundert. Was würde ihr Opa jetzt wohl erzählen? „Dein Lehrer hat sicherlich recht. Das ist die Erklärung für die Menschen, die nichts mit den Sternfeen zu tun haben und nicht wissen, dass ihre Träume und Wünsche im Universum bearbeitet werden. Doch du, meine kleine Asabi, sollst mehr erfahren. Hör gut zu! Der Mond ist der Ort, an dem die Träume und Wünsche von Menschen aus allen Ländern der Welt eintreffen. Immer wenn Vollmond ist, haben sich wieder zahlreiche Träume, Wünsche und Hoffnungen angesammelt, die dann nach und nach von fleißigen Sternfeen bearbeitet werden. Auf dem Mond wird dafür gesorgt, dass Träume auf der Erde wahr und Herzenswünsche erfüllt werden.
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